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Wir 


erſuchen die Herren Landräthe und Wa 
geneigteſt uns ſchleunigſt mittheilen zu wollen. 


hl-Commiſſarien des Großherzogthums Poſen, das Ergebniß der am 27ſten d. Mts. ſtattgehabten 


Die Red. 


er den 26. Juli. Se. Majeſtät der König haben Aller 
Su geruht: den Gerichts, Direktor Bötticher zu Goſtyn zum 
r des Kreisgerichts zu Schrimm zu ernennen; und dem hieſi— 


gen prakti g ee Bi 
— * ichen Arzte Dr. Rin tel sen. den Charakter als Sanitäts⸗ 
zu verleihen. 


vo ei Braſilianiſche außerordentliche Geſaudte und bes 
von g gte Miniſter am Hiefigen Hofe, Barboza da Silva, if 
auburg hier angekommen, 
— —— 
CE Berli , Deutſchland. 
ſen, daß es LH, den 24. Juli. Es ift ſchon vielfach nachgewie⸗ 
ntätswahlen conſtitutionellen Staate ein Unding ſei, von Mino⸗ 


Urwä zu ſprechen, und aus geringerer Vetheiligung der 
glichen zu Kere Gültigkeit oder Bedeutung ſolcher Wahlen 

taalsbürger it ‚So lange die Wahl eben nur ein Recht der 
welcher ſich der Wahl auch eine erzwingbare Pflicht, muß der, 
jorität beiſtimmender enthält, einfach als ein der erſchienenen Ma⸗ 
bleibens müſſen dabei algachtet werden. Die Motive des Aus- 
daraus nicht einmal ein i unberückſichtigt bleiben, und es kann 
Meinung gemacht werd richtiger Rückſchluß auf die öffentliche 
in entſchieden Den. Denn jeder Partei im Lande, welche 
ſein, du a Minoritär ſich befindet, würd 46 icht 

„durch die zufällige Coalition ch befindet, würde es lei 


ä h mit der großen Zahl von Ur⸗ 
1 3 — Hinderungsgründe 25 der ahi ſich 
3 Lafer ie ahlen als ſogenannte Minoritätswahlen er⸗ 
tereſſant wäre en. „So il es diesmal in Preußen gegangen. In⸗ 
tbeiligung bel wars Die ganze Monarchie eine Ueberſicht der Bes 
% erh den Wahlen vom 22. Januar mit dem Reſullate 
diefe Ver * Wahlen zu vergleichen. Wir wollen heute nur 
> daß eichung für die Stadt Berlin geben, erinnern aber das 
e gange ee ner Mal bereits die auffallendflen Beiſpielt 
gelegen baden Betheiligung auf dem Lande in allen Provinzen vor⸗ 
prüfu mmifflen iſt . Mementlich bekannt, daß in der Wahl⸗ 
rungebezirke Merſeburg die Aufmer en Fall aus dem Regie: 
von 206 Urwählern einer Gemeind eit auf ſich zog, in dem 


e am Wahltage nur 2 erſchienen 
am 22. Januar haben in Verlin von 79,008 


nur 63,145 = al 
fehlten alt ads edi 15,663 blieben beim Wahlacte aus. Es 
bare politiſche Mose lichen Hinderungs Gründen ohne nachwels⸗ 
zahl der Uemäbler . etwa 20 Procent. Diesmal betrug die An⸗ 
die durch außer 1 76,900. Rechnet man davon 20 Procent ab, 
000 übri poliliſche Gründe verhindert waren, ſo bleiben etwa 
Geſiunung * welche durch Wahl oder Richtwahl ihre politiſche 
weit mehr 1e nleſtiren wollten. Von dieſen haben 35,200, alſo 
werdend die Hälfte gewählt, mithin kann thatſächlich von 
Waßſbegpern für die Stadt Berlin nicht die Rede fein. In 
der Wahlberechtian haben ſich überdies auch mehr als die Hälfte 
baben ſolche ir 0 betheiligt und nur in 179 Bezirken 
ſtattgefunden. Das en gezeigt, ſcheinbare Minoritätswahlen 


Urwählern 


wenn man für di Verhältniß fiellt ſich jedoch noch ganz anders 
zurechnet, daß de ute gleichung mit den vorigen Wahlen hin⸗ 


N allen Parteien die äußerſten Ans 
Ba —— außer den Parteigenoſſen auch 
Aparı Wahlen anzulegen, Leichgültigeren zu der Betheiligung 
pathie über 3 treiben, — daß diesmal die politiſche 
zeit eine mehr zugenommen hat, daß die Sommers 
durch Geſchäfts-Verkehr und Reiſen 
der ungewohnt aßt, und daß die öffentliche Abſtimmung — 
e ehrliche Kampf mit offenem Viſir — eine fehr 
L einen dierbtreibende zurückgehalteu hat, aus Furcht, es 
ome et andern Partei ihrer Kundſchaft zu verderben. 
wenn man na e alle zuſammengefaßt, wird man nicht ſchiſchließen, 
Wahlen ich 55 le der Betheiligung bei den vorletzten 
ro daß diesmal aus nicht politiſchen Gründen 
es fi, a Wahltage ausgeblieben ſind. Dann aber er⸗ 
an lien Sui 20 Prozent der Berliner Urwählerſchaft 
es dur 19580 des wiedtraufgewärmten paſſiven Wider⸗ 
alfo, daß von 7 DL = Abſtinenz mitgemacht haben; wir rechnen 
oder von Demokraten Vater höchſtens 15,000 Demokraten, 
— Der In orte waren. 
gabe der Bun De telegraghiſchen Depeſche, welche die Ueber 
große Genugthuun Matt auf Gnade und Ungnade meldet, iſt eine 
wie wir wi n, v 9 für das Preußiſche Kriegsminiſterium, welches, 
Oben eine Bela 0 Unfang an gegen jeden ernſtlichen Angriff und 
dert und Stelle gerung dieſer Feſtung im Widerſpruch mit den an 
vos elbe er dallenden Generalen ſich ausgeſprochen hat, wo⸗ 
es nauer fol von der Anſicht geleitet wurde daß eine Beſatzung 
. nicht auf en Zuſammenſetzung, wie die der ſtung 
einer B das Aeußerſie wü r gedachten Fe ‚ 
ten dlageru erſte würde ankommen laſſen, auch die Ehre 
zun Mensch gar nicht verdiene, und der Aufwand an Kräfz 
Preuzen cn, beetluſt nicht gerechtfertigt erſcheine, um eine Feclung 
ig getragen n Wiederherſtellung wie deren Erbauung, von 


Im verw werden mußte. 

wi . 
en von ranger Jahre ſtellte die Centralgewalt an den 
lächertin und mit einen die Forderung, den Krieg in Dänemark 


fächerlic, und chlage zu beendigen.“ Man fand das 
e ert e den Kampf des Löwen mit dem Hai⸗ 


u ſich, daß der General v. Prittwig den 


Krieg nicht energiſcher geführt und nicht glücklicher beendigt habe. 
Die öffentlichen Blätter ſchreien über Verrath und richten Angriffe 
in dieſer Beziehung theils gegen den General v. Prittwitz, theils 
gegen die Preußiſche Regierung. Wir ſtehen nicht an, zu behaup⸗ 
ten, daß keinem denkenden Militär bis jetzt klar geworden iſt, wie 
der Krieg mit Dänemark auf militäriſche Weiſe zu einer Entſchei— 
dung hätte geführt werden können; die Hauptverbindungsſtraße 
läuft an der Oſtſeite des Landes von Rendsburg nach Aarhuus und 
weiter; ſie umgeht die tiefen Meereseinſchnitte an den weſtlichſten 
Punkten derſelben, und ein vorrückendes Korps bietet ſomit Flanke 
und Rücken dem Gegner Preis, der die Herrſchaft auf dem Meere 
ausübt. Die, in gerader Linie gemeſſen, 54 Meilen lange, Küſte 
von Kiel bis Aarhus iſt faſt überall zugänglich, faſt überall können 
ſelbſt Kriegsſchiffe bis auf wenige hundert Schritte ſich dem 
Lande nähern, und auf vielen Punkten können ſolche Schiffe ſogar 
an Landungsbrücken anlegen. Je weiter man nach Norden vor⸗ 
rückt, je größer wird die Zahl ſolcher gefährlicher Landungs⸗ 
punkte, deren Wegnahme durch den Feind die innere Verbin⸗ 
dung unterbricht, je mehr ſind die rückwärts liegenden Depots, 
Bagage, Lazarethe u. ſ. w. gefährdet, je mehr Truppen müſſen 
daher zur Sicherung ſolcher Punkte zurückbleiben. Die Dänen 
haben aber nicht allein den Vortheil, ſich die Landungspunkte be⸗ 
liebig wählen zu können, ſondern auch die Zeit dazu beliebig be⸗ 
ſtimmen zu können, da fie auf den nahe gelegenen Inſeln Fühnen 
und Alſen ihre Truppen und Fahrzeuge verſammeln und faſt ohne 
RNückſicht auf Wind und Wetter überſetzen können. In dieſer Bes 
ziehung ſind daher die Uebergangspunkte Sonderburg und Frie⸗ 
dericia die wichtigſten. Der General v. Prittwitz konnte nicht frü⸗ 
her über Apenrade vorgehen, als bis der Uebergangspunkt Son⸗ 
derburg durch die Verſchanzungen bei Düppel verſchloſſen war. 
Eben ſo wenig konnte er mit ſeiner Hauptmaſſe über Veile und 
Horſens vorgehen, bis ein Gleiches bei Fredericia Statt gefunden 
hatte. Auf dem Südewitt wurde dieſe Verſchließung durch Vers 
ſchanzungen geſichert. Den Auftrag Friedericia zu maskiren erhielt 
der General von Vonin. Er ging einen andern Weg als man bei 
Sonderburg eingeſchlagen, er ſchloß Friedericia eng ein, zog ſchwe⸗ 
res Geſchütz, über welches er als Generaliſſimus der ſchleswig⸗hol⸗ 
ſteiniſchen Armee disponiren konnte, von Rendsburg an ſich, be⸗ 
gann ein fruchtloſes Bombardement, und war im Begriff zu einer 
förmlichen Belagerung überzugeben, als das Ereigniß vom 6. 
Juli eintrat. Die Gefahr lag darin, daß die nördlichen Einſchlie⸗ 
Fungstruppen nur einen Rückzugsweg in ihrer rechten Flanke hat⸗ 
ten, indem hier der Sandsſiord tief in das Land einſchneidet, und 
daß man das Belagerungsmaterial fo nahe an die Feſtung heran⸗ 
gebracht hatte, daß man auf einen ernſtlichen Kampf eingehen 
Ki wenn man daſſelbe bei einem Ausfalle nicht Preis geben 
ollte. 

Der General v. Vonin betrat diefen gefährlicheren Weg ge— 
gen den Willen und die Abſicht des Generals v. Prittwitz. Wir 
machen keinem von beiden daraus einen Vorwurf. Der General 
v. Bonin ſtützte ſich auf die moraliſche Ueberlegenheit ſeiner Trup⸗ 
pen über feinen Gegner, welcher ſich bis dahin im Angriff noch gar 
nicht, und in der Vertheidigung ziemlich matt gezeigt hatte. Es 
war ein falſcher Calcul, worin feine eigene Bravour als Haupt⸗ 
faktor erſcheint. Weniger brav zu ſein aber konnte der General 
v. Pritiwig unmöglich f.inem Unterbefchlshaber befehlen. Dieſer 
Irrthum if der Schlüſſel zu den Ereigniffen von Fridericia. 

General von Prittwitz rückte unterdeſſen bis über Aarhuus 
hinaus weiter vor; die Dänen wichen überall vor ihm zurück, und 
am 5. Juli ging bei ihm die Nachricht ein, daß ſich der General 
Rye mit den 4 legten Däniſchen Bataillonen von Helgenäs nach 
Fühnen eingeſchifft habe. Der General v. Prittwitz machte hiervon 
ſofort dem Gen. v. Vonin Mittheilung, die dieſem auch Stunde 
vor Beginn des Gefechtes zuging, und ordnete ſofort an, daß die 
Divifionen der Generale Diederichs und Wynecken zur Unterſtützung 
des General v. Vonin nach Kolding marſchirten. Sie kamen leider 
zu ſpät, der Schlag war geſchehen. Ein ſchnelleres und ent⸗ 
ſchiedeneres Vorrücken des Generals von Prittwitz nach Jütland 
hätte in dieſer Beziehung kein anderes Reſultat haben können. 
Dennoch wurde es vielfach gefordert, weil man glaubte, der 
Krieg würde dadurch schneller und glücklicher haben beendigt wer⸗ 
den können. Wir ſind anderer Meinung. Die Dänen würden 
ſreilich ſchneller und entſchiedener gewichen fein, der einzige Ge— 
winn aber wäre der geweſen, daß man Requifitionen von Lebens⸗ 
mitteln, Geld und Pferden noch weiter in Jütland hinein hätte 
beitreiben können. Einerſeits aber hätte das nur zu Raubzügen 
geführt, die der preußiſchen Waffenchre unwürdig geweſen wären, 
und andererfeits hätten ſich ſicher die Inſeldänen durch ein ſolches 
Ausrauben Jütlands nicht zu einem ſchnelleren Frieden zwingen 


laſſen. Wer das glaubt, kennt nicht die Zähigkeit und Starrheit 


des däniſchen Volkscharakters. Ein folches Ausrauben hätte nur 
den Haß gegen die Deutſchen geſteigert, und die Friedensunterhand⸗ 
lungen erſchwert. Einem Feinde, dem man wie hier, in dem 
Mittelpunkte feiner Kraft nicht beizukommen vermag, kann man 
den Frieden nie auf unbedingte Weiſe diktiren, und man wird ſich 
daher in ſolchen Fällen mit dem Erreichbaren genügen laſſen müfs 
ſen, ſo lange, bis die Mittel geſchaffen ſind, das innerſte Leben des 
Gegners zu treffen. Dänemark kann nur beſiegt werden von einem 
Gegner, der eine Flotte beſitzt. Haben wir eine ſolche, ſo werden 
wir andere Bedingungen ſtellen können. 


— Geſtern Abend ſind in den verſchiedenen Wahlabtheilun⸗ 


gen die Verſammlungen der Wahlmänner fortgeſetzt worden, und 
zwar hat man ſich damit beſchäftigt, die Kandidaturenreden der ein⸗ 
zelnen Bewerber anzuhören, und Letztere durch Interpellationen 
demnächſt weiter zu prüfen. Einen beſonders großen Anklang und 
theilweiſe rauſchenden Applaus hat im erſten Wahlbezirke die Rede 
des Kriegsminiſters von Strotha hervorgerufen, die übrigens die 
Kandidatur ſelbſt ablehnte, da er ſchon früher durch das Vertrauen 
ſeiner Wähler in die erſte Kammer berufen ſei, und dies Vertrauen 
um ſo mehr ehren zu müſſen glaube, als er an jener Stelle vollauf 
eine Wirkſamkeit finde, wie er ſolche überall in Anſpruch nehmen 
könne. Mit wahrem Danke äußerte er ſich dabei im Allgemeinen 
über die Abſicht, Militairperſonen in die Kammer zu entſenden, 
indem er beſcheidentlich hinzufügte, daß wenn dieſe Abſicht ſich auch 
vielleicht nicht verwirklichen laſſe, das Heer doch ſchon aus ihrer 
Anregung die Anerkennung für feine dem Vaterlande geleifieten 
Dienſte mit großer Genugthuung entnehmen werde. Dies rief be⸗ 
ſonders ſtürmiſchen Beifall hervor. — Graf Oriolla hielt eine 
Rede, worin er ſich gegen die Vereidigung des Heeres auf die 
Verfaſſung ausſprach, die weder in Frankreich noch in Baden gute 
Früchte getragen habe, da ſie die Disciplin löſe, in England aber 
gar nicht ſtatt finde. — Der General v. Thümen hat feine Kandi⸗ 
datur abgelehnt. — In gleicher Weife wie dieſe Prüfungen haben 
geſtern die Beſtrebungen der gewerblichen Fraktionen Fortgang 
genommen. Man hat ſich insbeſondere mit den Handwerksmei- 
ſtern zu einigen geſucht, indem man denſelben nachwies, daß ein 
Abgeordneter am Ende doch mehr Kenntniſſe haben müſſe, als von 
dem bloßen Betrieb ſeines Gewerbes. Dieſer Anſicht iſt nachgege⸗ 
ben und darnach bereits in mehreren Abtheilungen die ſogenannte 
gewerbliche Kandidatur durch Vorwahl ‚feftgeftellt. Man nennt 
namentlich den Land⸗Armen⸗ und Land⸗Fener⸗Sozietäts⸗Direktor 
Fröhner, den Stadtverordneten Scheffer und den Stadtrath Ja⸗ 
kobſohn als Solche, welche von dieſer Seite her Ausſicht haben 
dürften. Morgen Abend werden nun in mehreren Wahlabtheilun⸗ 
gen von verſammten Wahlmännerſchaft die Vorwahlen vorgenom⸗ 
men werden, um die Kandidaten für den wirklichen Wahltag de⸗ 
ſinitiv feſtzuſtellen. 

Berlin, den 25. Juli. (Pr. St. Anz.) Ueber die Beſetzung von 
Raſtatt ſind vom 23. Abends noch folgende weitere Nachrichten ein⸗ 


gegangen: Um 6 Uhr Nachmittags haben unſere Truppen mit klin⸗ 
gendem Spiel ihren Einzug in die Feſtung Raſtatt gehalten. Vor der 
Stadt fand die Entwaffnung der Inſurgenten ſtatt; fie find ſämmtlich 
als Gefangene in die Kaſematten eingeſchloſſen worden. Um halb acht 
Uhr Abends erſchien Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preußen, und 
richtete einige Worte an die Truppen, welche ihn mit einem begeiſter⸗ 


ten Hoch auf den König empfingen. 

— Dem in Berlin gebildeten Vereine zur deutſchen Göͤtheſeier 
iſt, laut Verfügung des Handelsminiſters vom 12. d., für Briefe, 
Gelder und Packete, welche derſelbe in feinen Angelegenheiten ab⸗ 
fendet oder empfängt, unter der Bedingung die Portofreiheit auf 
den dieſſeitigen Poſten bewilligt worden, daß die nicht mit Geld be⸗ 
ſchwerten Briefe und Adreſſen offen oder unter Kreuzband verſendet 
werden. Die anzuwendende portofreie Rubrik lautet: „Angelegen⸗ 
heiten des Vereins zur Göthefeier.“ Bei den von dem Verein aus⸗ 
gehenden Briefen ꝛc. iſt dieſe Rubrik durch Beidrückung des Sie⸗ 
gels oder Stempels des Vereins zu beglaubigen. In Bezug auf 
die Packetſendungen wird vorausgeſetzt, daß dieſelben nicht ſchwer 
in's Gewicht fallen, namentlich im Einzelnen das Gewicht von 
20 Pfd. nicht überſchreiten und der Poſt überhaupt keine weſent⸗ 
liche Beläſtigung verurſachen werden. 

— Geſtern früh wurde der Student der Rechte, Paul Börner, 
der ſich im vorigen Sommer als Volksredner bemerkbar gemacht 
hat, plötzlich verhaftet, und ſollen ſeine Papiere in Beſchlag ge⸗ 
nommen worden ſein. 

Königsberg, den 22. Juli. Heute früh fuhren mehrere 
Kaufleute in Begleitung des däniſchen Konſuls per Dampfſchiff 
nach Pillau, um von dort aus mit der Palamentairflagge hinaus 
in See zu gehen und bei der däniſchen Korvette den Antrag und 
die Bitte zu flellen, daß es ſofort den preußiſchen Schiffen geftattet 
wird, von hier auszugehen. 

Elberfeld, den 20. Juli. So eben, 7 Uhr Abends, ift mit 
dem Eiſenbahnzuge von Dortmund Se. Exe. der Staatsminiſter von 
d. Heydt hier eingetroffen. Er ſah ſehr heiter und geſund aus, bes 
grüßte alle feine Bekannten, die ihm am Vahnhofe begegneten, und 
fuhr in Begleitung ſeiner beiden Brüder in die Stadt. 


Altona, den 21. Juli. Vereits werden auch die drei Kom⸗ 
miffarien genannt, welche im Namen Preußens, Dänemarks und 
der vermütelnden Macht Schleswig regieren ſollen; man nennt die 
Namen Ad. v Moltke (Mitglied der früheren gemeinfamen Regie⸗ 
rung) für Preußen; Baron Carl Pleſſen für Dänemark; Baron 
Blome von Falkenberg — Andere nennen einen bekannten Engl. 
Diplomaten — für England. Der Herr von Moltke, welcher 
heute aus dem Norden hier anlangte, hat dem Vernehmen nach 
bereits abgelehnt. Der Baron Blome fol nach einer Kieler Cor⸗ 
reſpondenz der „Vörſenhalle“ gleichfalls bereits abgelehnt haben. 

— Den 23. Juli. Das Hauptquartier der Schleswig⸗ 
Holſteinſchen Armee fol, wie es heißt, nach Kiel oder Eckernförde 
verlegt werden. Morgen kommen die Munitions⸗Wagen und der 
Train der Baiern und Kurheſſen und übermorgen der Sachſen zurück. 


Hamburg, den 24. Juli. Gegen die die Kirche und Schule 
betreffenden Beſtimmungen der von der Kouſtituante beſchloſſenen 
neuen Verfaſſung, hat ſich in dieſen Tagen auch unſere geiſtliche 
Behörde, wecher bisher zum großen Theil das Oberaufſichtsrecht 
über das geſammte Schulweſen zuſtand, mit einer Vorſtellung an 
den Senat gewendet, ſoll aber von dieſem mit ihren Bedenken an 
die konſtituirende Verſammlung verwieſen worden ſein. 

In dem Stande unſerer Verfaſſungs⸗ Angelegenheit hat ſich 
nichts verändert; die Preſſe ſucht inzwiſchen die müßige Neugier 
des Publikums mit Gerüchten über bevorſtehenden Einmarſch von 
Preussen Truppen und deshalb angeknüpften Unterhandlungen 
in Berlin zu ſpeiſen. Uebrigens wird in dieſem Augenblick der 
weitaus größte Theil der allgemeinen Aufmerkſamkeit von den Even⸗ 
tualitäten, welche der in Berlin ratiſtzirte Waffenſtillſtand in ſei⸗ 
nem, Gefolge haben dürfte, in Anſpruch genommen, da die Art und 
Weiſe, wie ſich diefelben erledigen werden, für Hamburgs kommer⸗ 
zielle Verhältniſſe von det größten Bedeutung find. 

Rendsburg, den 22. Juli. Die Statthalterſchaft hat uu⸗ 
term geſtrigen Datum den Generalmajor v. Krohn zum Gouverneur 
der Stadt und Feſtung Rendsburg ernannt. Die Kommandan⸗ 
turen verbleiben (wenigſtens vorläufig) in ihren Funktionen. Der 
Herr v. Krohn hat bereits heute Morgen feinen wichtigen Poſten 
angetreten, und ſich heute Mittag das geſammte hier anweſende 
Ofſtzierkorps vorſtellen laffen. Wie wir hören, wird die Feſtung 
ausſchließlich von ſchleswig-holſteiniſchen Truppen beſetzt werden. 
Der Artillerie Velagerungs-Pack von Fridericia (von dem nur ein 
Theil in die Hände der Dänen gefallen ift) iſt jetzt auf hier zurück 
und ins Arſenal gebracht, um zur Verſtärkung der Feſtungsbaſtio⸗ 
nen verwandt zu werden. Infanterie- und Artillerie-Verſtärkun⸗ 
gen ſind bereits vor mehreren Tagen in bedeutender Menge zur 
Armee abgegangen; heute Morgen folgte eine Reſerve⸗Dragoner⸗ 
Eskadron von vorzüglicher Haltung. Geſtern begann hier die 
Militär⸗Seſſton, in Bezug auf die Klaſſe der 26—30jährigen Uns 
verheiratheten. Die Einberufenen ſollen ſich insgeſammt geftellt 
haben, und unſere Stadt allein liefert aus dieſer Klaſſe 205 
Männer. * (H. N.) 
Schleswig, den 23. Juli. Die beiden Statthalter find ge⸗ 
ſtern Abend vom Preußiſchen und Schleswig-Holſteiniſchen Haupt⸗ 
Quartier hierher zurückgekehrt. Ueber den Erfolg ihrer Reife vers 
lautet noch nichts, wahrſcheinlich wird abei die Landesverſammlung 
heute Mittag eine Mittheilung darüber erhalten. Jedoch wird die 
Sitzung wahrſcheinlich wieder eine geheime ſeyn. 

Hadersleben, den 21. Juli. Ob ſtillſchweigend oder nach 
Uebereinkunft zwiſchen unſerer Armee und den um Friedericia her⸗ 
umpoſtirten Dänen eine von beiden Seiten vorläufig nicht zu über⸗ 
ſchreitende Demarkationslinie beſtimmt worden, vermögen wir nicht 
zu entſcheiden; es ſcheint jedoch etwas derartiges ſtattgefunden zu 
haben, da vor einigen Tagen an den Kommandeur der Heſſiſchen 


Truppen Däniſcherſeits die Meldung einlief, es hätten die Unſri⸗ 
gen jene Linie überſchritten, und die Dänen hielten ſich demnach für 
; beliebe, zu kündigen. 
AN n rigade⸗Commandeur 
gemacht worden, ergab es ſich, daß die Dänen die Demarkations⸗ 


berechtigt, die Waffenruhe, wann es ihn 
Nachdem die Mittheilung hiervon an unſeren 


Linie widerrechtlich, ſtatt mit einer Vorpoſtenkette, mit einem gan⸗ 
zen Bataillon beſetzt hielten. — Es ſollen zum 26. d., wo die Ka⸗ 
pitulationszeit einer großen Anzahl Freiwilliger abläuft, nicht We⸗ 
nige derſelben geſonnen ſeyn, auszutreten, weil ihnen nicht bekannt 
iſt, daß der Staat für ſie werde Sorge tragen, falls ſie im Dien⸗ 
ſte deſſelben und im Kampfe für deſſen Freiheit und Seloſtſtändig⸗ 
keit verkrüppelt werden ſollten. Exiſtirt aver ein derartiger Be⸗ 
ſchluß der Landesverſammlung, wie wir zu glauben geneigt ſind, 
fo würde es angemeſſen ſeyn, denſelben ungeſäumt bei der Armee 
zu veröffentlichen. — Reſerven und Geſchütze ſind zur Armee abge⸗ 
gangen, um das Fehlende zu ergänzen; wenn aber keine durchgrei⸗ 
fendere Wehrbarmachung zu Stande kommt, möchte es noch ziem⸗ 
lich lange dauern, bevor unfere Armee die erforderliche Stärke cr» 
langt, um mit Ausſicht auf Erfolg allein den Dänen Trotz bie 
ten zu können. 5 - s 
Stoutsdahl, den 20. Juli. Unſer Bonin ſowohl wie Za⸗ 
ſtrow, welche Beide bisher noch die Preuß. Uniform trugen, haben 
dieſe feit einigen Tagen gegen die Schleswig⸗Holſteinſche vertauſcht. 
— Die Avantgarden⸗Brigade hal das Terrain von Eltang, Gudsö, 
Stou’sdahl und Cribilikrug beſetzt und tüchtig verſchanzt. Die 
andern Brigaden ſtehen füdlicher, bei Kolding und Umgegend. Die 
Dänen haben ihre Stellung im Norden von Aarhuus wieder einge⸗ 
nommen. (B. H.) 


Frankfurt a. M., den 18. Juli. In Bezug auf die von 
Ihnen nzlich gebrachte Nachricht, daß die beiden hohenzollern'⸗ 
ſchen Fürſtenthümer an die Krone Preußen übergehen, kann ich 
Ihnen mittheilen, daß die beiden Fürſten ſchon im Spätſommer 
vorigen Jahres nicht allein bereit waren ihre Regierung niederzu⸗ 
legen, ſondern ſogar beſtrebt waren ſich ihrer zu entledigen. Die 
Mediatiſtrungsfrage war damals an der Tagesordnung, und inner⸗ 
halb wie außerhalb der Paulskirche war man für das Aufgehen 
der allzu kleinen Staaten in den größeren. Damals glaubte man 
noch, die beiden Hohenzollern würden am füglichſten zwiſchen 
Würtemberg und Baden vertheilt werden, und zwiſchen dem Fürs 
ſten von Hohenzollern: Sigmaringen und der Centralgewalt ſoll rin 
in dieſer Abſicht entworfener Vertrag bereits unter Vorbehalt der 
Zuſtimmung Preußens, welches bekanntlich die nächſten Erbanſprüche 
beſitzt, verabredet oder gar ſchon unterzeichnet geweſen fein. Daß 
jezt, wo die badiſche Regierung ſelbſt geſtürzt worden und die wür⸗ 
tembergiſche wochenlang ihrem Fall nah war, wo in Baden wenig⸗ 
ſtens ein ganz entgegengeſetzter Wuuſch als der nach Vergrößerung 
vielfach auftaucht, ein Vertheilen unter dieſe beiden Länder ſich 
nicht mehr 1 konnte, iſt natürlich. Wenn die beiden Dy⸗ 
naſtien entſagen * fa fo tritt Preußen in feine natürlichen Erb⸗ 
rechte, und das wir fi r die Ländchen wohl das beſte ſein (A. 3.) 

Frankfurt a ee um 28: Die Aysweifnug der 
Flüchtli der Schweiz tritt be * 28 
Flüchtlinge aus a reits in Ausführung; aus 
Genf meldet die amtliche Revue de Geneve, daß Heinzen und 
Strupe, ſobald fie ihre Päſſe erlangt haben 2 
cherheit nach England oder den Vereinigten Staaten begeben zu 
können, Genf verlaſſen werden. Nach offiziellen Berichten find 
übrigens, die einzeln übergetretenen gar nicht gerechnet, 9000 
Eee ern Deutſche Flüchtlinge und 150 Polen in 
der Schweiz. Gögg und Sigel haben von Zürich aus ein 9 
an die Deutſchen Flüchtlinge erlaſſen, die fehr ihnen — 
„Der Freiheitskampf auf Deutſchem Boden iſt zu Ende; die groß 
artige Erhebung des ſüdweſtlichen Deutſchlands, an welche der 


704 
edlere Theil des Deutſchen Volkes alle ſeine Hoffnungen knüpfte, 


hat derllebermachtFürſtlicher Söldner⸗Schaaren unterliegen müſſen. 


Die letzten Reſte des Volksheeres haben auf der Freien Erde der 
Schweiz eine gaſtliche Aufnahme gefunden Alles, was wir geret⸗ 
tet haben aus unſerem Kampfe, iſt die Theilnahme edler Herzen, 
die mit uns unſer Schickſal fühlen, die mit uns gemeinſam 
ſchlagen im Haſſe gegen die Knechiſchaft, in der Liebe zur Freiheit, 
in dem Streben zur Erringung der ewigen und unver äußerlichen 
Rechte der Menſchheit.“ Es folgt hierauf eine Ermahnung, mä⸗ 
big zu fein in den Anſprüchen und die Gaſtfreundſchaſt der Schweiz 
in keiner Weiſe zu mißbrachen, außerdem aber „den Vortheil aus 
ihrer jetzigen Lage zu ziehen, daß fie ſich mit dem Leben und den 
Einrichtungen eines freien Staates bekannt machen, um nach ihrer 
Rückkehr dem Vaterlande durch die gewonnenen Erfahrungen um 
ſo beſſer dienen zu können.“ 

Leipzig, den 24. Juli. Die Zurückberuſung unferer Trup⸗ 
pen aus Schleswig⸗Holſtein wird äglich erwartet. Als feſt bes 
ſtimmt kann angenommen werden, daß von unſern 6 Batterien 
Fuß⸗Artillerie hinfort 2 Batterien in Chemnitz und 2 Battericen 
in Leipzig garnifoniren werden, und daß man damit umgeht, hier 
eine Kavallerie-Kaſerne herzuſtellen. Auch ſollen für unſere Armee 
in der Hartmannſchen Fabrik in Chemnitz kürzlich 25,000 Stück 
Zündnadel⸗Gewehre beſtellt worden fein. a 

Stuttgart, den 20. Juli. In der heutigen Sitzung der 
Stände⸗Verſammlung ſtellte Abg. Reyſcher folgenden Antrag: 

Es iſt der Kammer bekannt, in welches Stadium die Schles⸗ 
wig⸗Holſteiniſche Sache in neuerer Zeit getreten iſt. Nachdem dort 
feit länger als einem Jahre von den Deulſchen Truppen der Krieg 
geführt wurde, ſoll jetzt ein zweiter Waffenſtillſtand abgeſchloſſen 
worden fein, wobei eine der Bedingungen dahin gerichtet iſt, daß 
die Erbfolgefrage, wovon es ſich eigentlich handelt, von Dänemark 
in Verbindung mit den Europälſchen Mächten erledigt werden 
ſolle; alſo die Frage, ob Schleswig bei Holſtein bleibt und nach 
dem Ausſterben des jetzigen Mannsſtammes auf dem Däniſchen 
Throne unter eine Deutſche Regierung kommen foll. Schon der 
Waffenſtillftand vom vorigen Jahre, in Folge der Malmöer Ver⸗ 
handlungen, hat bekanntlich in Deutſchland großes Aufſehen ges 
macht. Der jetzige Waffenſtillſtand iſt allen Nachrichten zufolge 
nur eine Wiederholung des früheren. Nachdem zweimal der Krieg 
in Schleswig- Holſtein mit Erfolg geführt worden, nachdem mit 
großem Aufwande von Seiten der Deutſchen National⸗Verſamm⸗ 
lung und Centralgewalt Truppen aus allen Theilen Deutſchlands 
dahin geſchickt worden, ſoll nun einſeitig von Seiten der Preußi⸗ 
ſchen Krone ein Waffenſtillſtand abgeſchloſſen und der Friede vor⸗ 
bereitet ſein. Wir haben dieſe Nachricht erhalten zugleich mit der 
anderen Nachricht von einem Ueberfalle aus der Däniſchen Feſtung 
Friedericia auf die Schleswig- Holſteiniſchen Truppen, ein Ueber⸗ 
fall, der wohl hätte vermieden werden können durch eine größere 
Wachſamkeit, zumal, wenn der Krieg vorher in ernſtlicherer Weiſe 
geführt worden wäre. Ich theile ganz die Stimmung, welche ſich 
in der Braunſchweigiſchen Stände -Verſammlung in diefer Bezie⸗ 


hung kund gegeben hat, und ich glaube, auch unſere Verſammlung 
bgeben, wie ſie dort erfolgt iſt, da⸗ 


ſollte eine ähnliche Erklärung a \ 0 
hin gehend, fie hege zur Staats «Regierung das Vertrauen, Dies 
ſelbe werde nicht allein bei der proviſoriſchen Centralgewalt, ſon⸗ 
dern vorzugsweiſe im Verein mit denjenigen Deutſchen Regierun⸗ 
gen, welche an dem Kriege wider Dänemark Theil genommen, 
nach Kräften dahin ſtreben, daß nicht durch einſeitiges Vorſchreiten 
eines Deutſchen Einzelſtaates die Ehre Deutſchlands und des da⸗ 
mit enge verbundenen Intereſſes von Schleswig⸗Holſtein durch 
einen Waffenſtillſtand oder Frieden preisgegeben werde. Ich will 
nicht erinnern an das Präjudiz, welches in einem ſolchen einfeitigen 
Waffenſtillſtand für die künftige Erledigung der Deutſchen Verfaſ⸗ 
ſungs⸗ Angelegenheit gefunden werden könnte. Allein ich erinnere 
an die gegenwärtige Noth unferer Deutſchen Brüder in Schleswig⸗ 
Holſtein, für welche nun die Zeit gekommen iſt, daß das im März 
v. J. von der Preußiſchen Regierung den Dänen gegebene Ver: 
ſprechen feine Früchte hätte tragen ſollen, ein Versprechen, wonach 
die ſtaatsrechtlich eigentlich ſchon entſchiedene Frage über die Zu— 
ſammengehörigkeit von S leswig⸗Holſtein und über die Erbfolge 
im Mannesſtamme nunmehr zum Nachtheile Schleswig- Holſteins 
entſchieden werden ſoll. Aus denſelben Gründen, aus welchen ſich 
dieſe Verſammlung früher für die Schleswig⸗Holſteiniſche Sache 
erhoben hat, dürfte fie ſich auch jetzt wieder für dieſelbe Sache er— 
heben (wurde vielſeitig unkerſtützt). 

Domdekan von Jaumann: Ich glaube, wir ſollten nicht 
lange debattiren, fondern ſogleich darüber abſtimmen. Wenn im: 
mer neue Interpellationen hereingebracht werden, kommen wir an 
gar kein Ziel. Rettenm air: Dieſe Interpellation iſt aber doch 
nicht fo unnöthig, namentlich wenn man ſieht, wie unſere Würtem⸗ 
bergiſchen Truppen nutzlos hingeſchlachtet werden. Domdekan 
von Jaumann: Ich bin nicht gegen die Interpellation, aber ich 
wünſche, daß nicht unnütz debattirt werde, Präfident: Nach 
allen Vorgängen wird die Kammer keinen Anſtand nehmen, ſo— 
gleich auf dieſen Antrag einzugehen. Eiſenlohr: Ich muß aber 
ſogleich ſagen, daß die Schleswig- Holſteiniſche Sache an und für 
ſich ſchon durch die Thatſache ſo grell und ſchreiend iſt, daß es kei⸗ 
nes Kommentars bedarf. Auf der anderen Seite — was nützen 
die Worte? Wir haben das Heft aus der Hand gegeben, wir ha— 
ben keine Kraft mehr, unſeren Worten Nachdruck zu geben, wozu 
der Worte? Sie find in der That eigentlich lächerlich. Meinet⸗ 
wegen wird beſchloſſen, was wolle, ich ſchließe mich auch an. Ich 
gebe die ganze Sache für verloren. 

Ju der darauf folgenden Abſtimmung wurde der Reyſcherſche 
Antrag angenommen. Hitrauf erklärten Wolff, Vogel, Trotter, 
Seefried und Kopp ihren Proteſt gegen die in dieſem Antrage lies 
gende Anerkennung der Centralgewalt— 

München, deu 19. Juli. Der „Allg. Ztg.“ ſchreibt mau: 
„Das in Schleswig ſtehende Bayeriſche Truppencorps hat Befehl ers 
halteu, unverzüglich nach Bapern zurückzukehren, ſobald der von den 
Preußen einfeitiq ohne Mitwirkung der Centralgewalt für Deutſchland 
geſchloſſene Waffenſtillſtand offiziell in den Herzogthümern verkündet 
fein wird. Der fommondirende Generallieutenant Prinz Eduard von 
Sachſen⸗Altenburg fit angewieſen, ſich vorerſt nach Hof zu begeben. 
Bayern will, wie es ſcheint, nicht feruer feine braven Truppen auf 
einem fo ruhmloſen Kriegsfelde ſtehen laſſen, wo man ihnen am Eude 
noch zumuthen konnte, ihre Waffen ſelbſt gegen die mit der jüngſten 
Convention unzufriedenen und widerwilligen Deutſchen Herzogthümer 


zu wenden. Bayern aber hat allein weder den Beruf, noch wäre es 
im Stande, den Krieg fortzuführen. Das Deutſche Volk wird nicht 
wollen, daß noch länger in dieſer Weiſe nutzlos das Blut feiner Söhne 
vergeudet werde.“ (A. 3.) 

Baden Baden, den 20. Juli. Kinkel's Angelegenheit wird 
gegenwärtig in den Lagern und auch hier viel beſprochen, da ſie aller⸗ 
dings für das Land Baden von großem Jutereſſe iſt. Die Profeſſoren 
in Benn, oder wenigſtens einige von ihnen, haben in einer Petition 
den Prinzen von Preußen um Gnade für ihren gefangenen Collegen 
angefleht. Eine Deputation, die das Guadengeſuch dem Priuzen ſelbſt 
überreicken wollte, iſt jedoch nur bis Kuppenheim gelangt, und ſcheint 
dort zurückgewieſen worden zu fein, wenigſtens zeifte ſie von da am 
11. d. ab und zurück nach Bonn und jandte ihr Geſuch ſchriftlich 
ein. Dies Geſuch wird von E. M. Arndt in einem Briefe an den 
General v. d. Groben unterftüßt worden fein. (M. J.) 

T unter den Verhafteten und Gefahndeten befinden ſich auch 
viele Frauen, namentlich Mitglieder des demokratiſchen Frauen⸗ 
Vereins der Madame Struve. Auch das erzbiſchöſliche Ordina⸗ 
Fiat verfährt jetzt gegen die kompromittirten Studenten der katho⸗ 
liſchen Theologie Relegation und Nichtzulaſſung in den Prieſier⸗ 
fand wird wohl hier die Strafe ſeyn gegen die Schuldigbefundenen. 

Karlsruhe, den 21. Juli. Vorgeſtern Abend kam ein 
Packwagen mit den Staatepapieren hier an, welche Gocgg in Kon⸗ 
ſtanz übergeben hat. Gleichzeitig kamen auch die drei Angeſtellten 
hier an, welche die Großherzogliche Amortiſations-Kaſſe mit dem 
Geld „der vereinigten Amortiſations- und General⸗Staatskaſſe“ 
nach Offenburg und Freiburg geſendet hatte. 

Das Unterſuchungsgericht iſt hier im Städthaus in vollem 
Gange. Mehrere bekannte Perfonen werden als ſehr gravirt ges 
ſchildert: 

Geſtern Nachmittag wurde eine nicht unbedeutende Anzahl 
gefangener badiſcher Soldaten und Freiſchärler von Germersheim 
her unter der Eskorte einer halben Compagnie baieriſcher Infans 
terie bier eingebracht. Die betreffenden Individuen hatten ſich 
nach dem Elſah geflüchtet, von dort aber zurückgewieſen, verſuchten 
ſie, auf einem Schiff den Rhein abwärts zu fahren und ſo zu ent⸗ 
kommen. Als ſie indeß bei Germersheim anlangten, wurden fie 
gezwungen, Halt zu machen, ſogleich verhaftet und ohne Weiteres 
hierher abgeliefert. Sie vermehren die Anzahl der Gefangenen, dit 
ohnehin ſchon eine immenſe Höhe erreicht hat. 

Maunheim, den 21. Juli. (O. P. A. 3.) Hecker befindet 
ſich noch immer in Straßburg. Seine Aufenthalts-Erlaubniß daſelbſt 
wurde ihm bis Sonntag prolongirt. Sonntag reift, er, um, feiner 
eigenen Ausſage nach, Europa ein Lebewohl für immer zu jagen 
In Hecker's Geſellſchaft befindet ich fein Schwager Eiſenhardt Jun 
mit Gattin, Oſterhaus mit Familie, geweſener Bürgerwehr ⸗ Obelſt 
vou hier, Meichard, früheres Mitglied der proviſoriſchen Mentee 


iu der falz und d Brnd ' ober. 
theitigte neſichtigen, — — Sämmtliche Revolution 5 


freund Hecker's, der denſelben in Straßburg beſuchte und erſt geſtern 
hier ankam, erzähle, daß Hecker ſich mit Abſchen über die Revolution 
in Baden, namentlich aber über deren Häupter ausgeſprochen. 
nen Aeußerungen nach ſteht ſeine Ankunft in Europa in durchaus 
keiner Beziehung zu dem Vadiſchen Aufſtande. Im Widerſpruch bar 
mit erzählt ein Amerttaniſcher Kaufmann, der beinahe gleichzritig mit 
Hecker in Havre ankam und gegenwärtig ebenfalls zu Straßburg ver⸗ 
weilt, daß ſich circa 50 Freiſchärler mit bedeutenden rothen Hahnen⸗ 
federn zu gleicher Zeit mit ihm auf dem Dampfſchiffe befunden hat 
ten und in Havre verblieben ſeien, nachdem ſie gehört, daß ſie post 
festum kämen. Die größere Maſſe der Amerikaniſchen Freiheitshelden 
ſchiffte ſich auf Kauffahrteiſchiffen ein, da der Ueberfahrtspieis auf 
Dampfſchiffen ungleich theurer iſt. > m 
Bon der Murg, den 19. Juli. (Karlstr. Z.) Die Raſtatter 
Parlamentäte, welche nach dem Oberland eskortirt werden, um ſich 
mit eigenen Augen von dem Stand der Dinge zu überzeugen, ſind, 
wie man ſagt, der bekannte Corvin Wiersbitziy und ein „Major“ 
Lang, ein geweſener Oberfeldwebel. Dieſelben wurden bei der außer⸗ 
ſten Feldwache in Empfang genommen und mit verbundenen Augen 
in eine Kutſche geſetzt, welche fie zunachſt nach Kuppenheim brachte. 
Dies geſchah geſtern Abend. Ein von den Belagerern für die Zwi⸗ 
ſchenzeit beautragter Waffenſtillſtand iſt abgeſchlagen worden. Der 


in Raſtatt erſcheinende „Feſtungsdote“, redigirt von Ernſt Elſenhans, 


„Schriſtführer im Kriegsminiſterium“, hatte bisher beharrlich verſt⸗ 
chert, es ſcien hoͤchſtens einige tauſend Mann, von denen die Feſtung 
umſchloſſen ſei. Der General Graf v. d. Groben wird in dieſem „Je“ 
ſtungsdoten“ als „Bürger Gröben“ erwähnt Mit deu Lebensmitteln 
in Raſtatt beginnt es nachgerade knapp zu werden; fo lautet wenig? 
ſteus die Ausſage ſolcher, die aus der Feſtung entkommen ſind, was 
noch immer Einzelnen gelingt. Die Superiorin des Kloſters, welche 
ſeither noch dort geblieben war, durfte die Feſtung offen verlaſſenz, 
fie brachte zwei Omnibus voll Kinder mit. — Vor einigen, Tagen 
zeigte ſich, wie man erzählt, auf dem Raſtatter Walle ein Mann, 
der ſich nackt ausgezogen hatte, und mit allerlei Geſtitulationen Wein 
aus einer Flaſche trank. Ein Preußiſcher Soldat, bekannt als el, 
guter Schütze, bat um Erlaubniß, vorgehn zu dürfen, um dem 9 
ſelhaus mit ſeinem Zuͤndnadelgerwehr aufzuwarten. Er erhielt 
machte ſich vorwärts, und eine Weile darauf hörte mau einen Schi 
welcher dem nackten Trinker das Handwerk legte. 


Oeſterreich. ei“ 

Wien, den 23. Juli. Wir erfahren, daß F Me. Graf Schl. 

an einem (Sholeras Anfall leidend, geuöthigt war, die Armee zu 5 
laſſen und ſich nach Preßburg zu verfügen, wo er nach etwa Stäg 

gem Aufenthalt der Geneſung raſch entgegengeht. Se. Mojeſtat hat 

ſich taglich Rapport üder das Befinden des Generals euſtatten laſſen 

— Joſeph Conovics, befignister Erzbiſchof von Erlau, auf den 


ehemaligen Preßburger Reichstag die Stütze der konſervativen Partei, 
wohlbetannt als Redner und gebildeter Staatsmann, iſt von Langen⸗ 
dorf nach Preßburg gefangen eingebracht worden, um daſelbſt vor die 
Millar fi rſuchungs, Kommiſſion geftellt zu werden. 
— marſchall, Lieutenant Perger, der greife heldenmüthige 
— un Arad, der die dortige Feſtung nur wegen gänzli⸗ 
m —.— . ges aller Lebensmittel vermöge ehrenvoller Kapitulation 
den ae übergab, iſt bier angekommen. 


— 


dahin —— heute werden Reiſenden nach Peſth und Ofen Päſſe 


hierher Lan, Juli. Der Fürſt Windiſchgrätz, welcher von Vöhmen 
if a war, um feinen verwundeten Sohn zu beſuchen, 
Sohn Ara don hier wieder auf feine Herrſchaft zurückgekehrt. Der 
dient Fürsten, der als Hauptmann im 1 Aten Jägerbataillon 
wurde am 12. d. M. in der Schlacht bei Aces verwundet. 
tüte G Das in den letzten Tagen durch ein hieſiges Journal verbrei⸗ 
Re erücht von dem Rücktritte des Feldzeugmeiſters Freiherrn Hays 
alles en Oberkommando der Kaiſerlichen Armee in Ungarn entbehrt 
ch — wie der Lloyd verſichert. Ebeuſowenig beſtatigt es 
woe nach * Feldzeugmeiſter Baron Heß von der Italieniſchen Ars 
Pr Ungarn berufen werde. 

kewliſch ä den 22. Juli. Allgemein wird behauptet, „Pas- 
der Nag; e Couriere nach Wien und Petersburg abgeſchickt mit 
er bricht, in 14 Tagen hoffe er feine Aufgabe gelöft zu haben“ 
zuſelge en den II. Juli. Mehreren Kundſchafts⸗Nachrichten 
ruper Kae ſich die Türken des bibacher, oſtroxaczer und 
Pozvisd, Vrano. s in den Schlöſſern Pöchy, Todorovo, Kladuſch, 
ihre Orts⸗Obri us Krupa und Buzim als Renitenten gegen 
hacher Paſcha * — Die Veranlaſſung hierzu hat ein vom bi⸗ 
welchem jeder 22 Großherrlicher Ferman gegeben, nach 
den Zehent und 9 Unterthan ohne Unterſchied der Religion 
ten hat. Die Türken 1. aun Steuern in die Staatskaſſe zu entrich⸗ 
gung gegenüber den en Bosnien, welche von einer Gleichberechti⸗ 
ba en den Paſcha cbenllichen Unterthanen nichts wiſſen wollen, 
nicht einzuheben, bern *. ihnen dieſe Abgaben vor der Hand 
eine Abänderung dieſer Großbemen ſind, den Muſchir zu bitten, 
Nachdem der Paſcha erklärt herrlichen Anordnung zu erwirken. 
ben zu können, und te » Ührem Anfuchen keine Folge ge: 
des Zehents in die FR Unterthanen zur Beſchreikung 


ken widerſpenſtig und v ſendet hat, ſo wurden die Tür⸗ 
ſeinen Han By nun mein ſich, wie oben erwähnt, um ſich 


bewa u widerſetzen. Die 

dees Aulanger 0 brut ſind 5 2 den Fortgang 

hung der Serezaner die Wach — — — . 
Bresci achſamkeit verdoppeln zu laſſen. 

Aresela, den 8. Juli. (Lloyd.) Seit einiger Zeit war unfere 

Be — eine Bande bewaffneter Miffethäter beunruhigt, unter 

enen vorzuͤglich zwei Deſerteure vom Regimente Haugwitz, Paspuini 


und Taglietti 
lich aut bie 1 bemerkbar machten. Die Behörde war ihnen neuer⸗ 


„und es gelan 
vier Spießgeſellen in der Nacht vom 5. b. W. 1 ln ee 


emei A 
Gemeinde Lograto, wo ſie ſich in Waffen verſammelt hatten, zu ent. 


' Frankreich. 
e bat 2 on. Juli. Der franzöſiſche Gefandte Bois⸗le⸗ 
renlegion überrei buige von Sardinien das große Band der Eh⸗ 
ſſtzier der Ehre Der Kontre-Admiral Trehourt iſt zum Groß⸗ 
in Havre zum hrenlegion ernannt worden. — Als Guizot geſtern 
gen, ſo groß e gehen wollte, mußte er einen Wagen beſtei⸗ 
an hörte Geſch die ihn erwartende und umdrängende Menge. 
Einen Augenbli ** das aber durch Beifallsruf verdeckt wurde. 
ti e Rule gend ſprach er einige Worte, die augen⸗ 
Vaterland und Stillſchweigen geboten: Ich bin nur 
ichts, wag inickkebrender Franzoſe, ſagt er, und ich 
— ** geben ſolche Aufregung, wie ich ſie bemerke, 
ärtig waren und ihn von den ehrenhaften Männern, die ge⸗ 
den Verbin 8 
den mit zwei Mi 1 algarde von Hapre, ſtattete am andern Mor⸗ 
ofſtzioſen ef gliedern der Munizipalität Herrn Guizot einen 
egen N und proteſtirte im Namen aller guten Bürger 
ir, woe ſchändliche Manifeſtation des vorigen Abends. 
Quai x uizot geſtern ankam, war die ganze Bevölke⸗ 
Heute d rſammelt und er fand den erfurchtsvollſten Em⸗ 
Vicrzudmiral a gen ſoll er in Paris angekommen fein. — Der 
> „um Tami iſt zum Mitgliede des Admiralitätsrathes 
Wählt ig, Dupetit Thouars zu erfegen, der zum Abgeordneten 


abgegangen, v. Roihſchild if geſtern Abend nach Bad Gaſtein 
3. verweilen. — angeblich bis zum Schluſſe der Sommerſai⸗ 
naht ihre Die Unterſuchung bezüglich des Attentats vom 
; nde und die Rathskammer wird noch vor 
SWR, daß der hohe Cet ihre Entscheidungen fällen. Es if jett 


In nöthigenfalls geſchützt haben würden, 
ich für ihre Sympathien. Lamoiſſe, Batail⸗ 


2 erichtshof feine Si Ferſailles hal⸗ 
; t hof feine Sitzungen zu Verſai 

publit waren geſerneral⸗Prokutator rn Prokurator der Re⸗ 

tigen dort, um das Lokal (den Aſſiſenſaal) zu bes 


3 d alle nöthz 0 5 
erklärt amtlich de, Mothigen Anordnungen zu treffen. — Die Patrie 
had Angabe mehrerer a daß die fünf abge⸗ 
vor“ für unrichtid e Schritt aus politiſchen Urſachen gethan hät⸗ 
or tin ichtig. Sie führt an, d 8 5 ſchon 
Enilatem Vierteli an, daß drei dieſer Maires 
un fung “ eljahre aus Privat- und Geſundheitsrückſichten ihre 
Amte jezt, — hätten und nur auf Erſuchen des Seinepräfek⸗ 
welche Gltden — endlich Nachfolger für ſie gefunden habe, im 

de die en. Die Patrie vergißt ubrigens zu ſagen, 

haben. e wei anderen Mairts zur Amtsniederlegung ver⸗ 
Inſeln geſchw, Die Touloner Sentinelle meldet, daß das 
abgeſegelt f er am [Sten Nachmittags nach den Hyeriſchen 


be n „ Pomona““ zum dort der Befehle zu harren, welche die 
Volk alle trug bei den bringen foll. — Nach dem Moniteur 


ng 
ein die Schuld ſchon gemeldeten Konflikt zu Ajaccio das 
Sum, indem daſſelbe ohne alle Veranlaſſung die 


705 


Mobilgardiſten angriff, deren Anführer ſeine Leute nur mit Mühe 
abhielt, denſelben mit voller Kraft zu erwiedern. Ein Corporal 


des Bataillons ward getödtet, und mehrere Mann, worunter auch 


der Anführer, trugen Verwundungen davon; das Bataillon hat 
Ajaccio verlaſſen und die gerichtliche Unterſuchung iſt im Gange. 

— Das Preßgeſetz beſchäftigt alle Zeitungen. Niemand ver⸗ 
kennt die Härte der Beſtimmungen. Der Präſident iſt ein verant⸗ 
wortwortlicher Beamter, der ſogar vor einen Gerichtshof geſtellt 
werden kann, und jeder ſelbſt indirekte Angriff wird mit harten 
Strafen belegt. Die Cenſur iſt wieder eingeführt, denn 24 Stun⸗ 
den vorher, ehe eine Schrift von weniger als 10 Bogen politiſchen 
oder ſocial⸗ökonomiſchen Inhalts veröffentlicht werden kann, muß 
ſie dem Staatsanwalt abgeliefert werden. Die ſociale Oekonomie 
iſt ein vager Begriff, ſie umfaßt alles, was auf die Hervorbrin⸗ 
gung der Reichthümer Bezug hat. Das nackte Wort Cenſur würde 
die Zeiten der Reſtauration und deren Ende vielleicht herbeirufen, 
man umhüllt das Wort und führt den gefaßten Entſchluß, die 
Preſſe zu tödten, aus. 6 

— Ein Provinzialblatt veröffentlicht einen Brief des Fürſten 
von Kanino an den Präſidenten der gesetzgebenden Verſammlung. 
Derſelbe beklagt ſich bitter über die unwürdige Behandlung, die 
ihm zu Theil geworden ſei. Er ſei mit einer befonderen politiſchen 
Miffton gekommen die Reſtauration der Prieſterherrſchaft ſei unmög⸗ 
lich. Das Volk wolle eine populaire Regierung. Die Utopien einer 
rothen Republik und des Kommunismus ſei nicht für den römiſchen 
Boden.“ Die römiſche Republik würde durch ihre Lage nie den 
allgemeinen Frieden haben ſtören können. Er überſandte außerdem 
folgende Proteſtation: Römiſche Republik. Im Namen Gottes 
und des Volkes der römiſchen Staaten, welches frei feine Vertre⸗ 
ter gewählt hat, und im Namen des Hten Paragraphen der fran⸗ 
zöſiſchen Conſtitution proteſtirt die römiſche Conſtituante in Gegen⸗ 
wart Italiens, Frankreichs und der ganzen civiliſtrten Welt gegen 
den gewaltthätigen Einfall in die Stadt Rom, der am 4. Juli 
1849 ins Werk ac wurde. Bonaparte Präſident. 

— Das Kriegsgericht, welches den Captain Kleber zum Tode 
verurtheilte, hat beim Miniſter des Krieges auf Verwandlung die⸗ 
ſer Strafe angetragen. Ein Gleiches dürfte, wie man glaubt, 
ſpäter für alle die geſchehen, welche als Militairs wegen ihres Be⸗ 
nehmens bei der Verhaftung des Unteroffizier Boichot vor feiner 
Wahl zum Tode verurtheilt wurden. In Lyon wurde dieſer Tage 
ein Unteoffizier, der 20 Jahre im Dienſt iſt, zum Tode verurtheilt. 

— Heute wird ſich der Präſident der Republik von ſeinem 
Adjutanten begleitet in 8 * 2 Dee, ar — 
Peco oll. wie man fagt, über Den Wechsel der menschlichen 
Geſchicke nachdenken. 

Paris, den 22. Juli. Geſetzgebende Verſammlung. 
Sitzung vom 21. Juli. Vorſitzender Daru, Vicepräfident. — Zu 
Anfang der Sitzung verlieſt der Vorſitzende ein Schreiben Lamartine's, 
worin er ſich für das Departement des Loiret (Orleans) entſcheidet, 
da er zugleich im Departement der Saöne und Loire gewählt wor⸗ 
den iſt, und ſich mit Unwohlſein darüber entſchuldigt, daß er noch 
nicht in der Verſammlung erſcheint. — Die Diskuſſion des Preßge⸗ 
fees beginnt. Mathien (de la Dröme), Mitglied des Berges, 
hat zuerft das Wort. Er ſucht die Berfafjungswidrigfeit, die Gefaͤhr⸗ 
lichkeit und Nutzloſigkeit der Repreſſioſyſtems überhaupt und insbe⸗ 
ſondere des vorgeſchlagenen Preßgeſetzes nachzuweiſen und erinnert 
dabei daran, daß die Juliordonnanzen, die Septembergeſetze und die 
Unterdrückung des Vereinsrechtes die Monarchie nicht gerettet haben. 
Montalembert erwidert, daß die Septembergeſetze, gegen die er 
im Jahre 1835 geſtimmt habe, doch wenigstens dem Lande 12 
Jahre eines glücklichen Friedens verſchafft haben. „Damals, fährt 
der Redner fort, habe ich, wie meine Freunde, gegen die September⸗ 
geſetze geſtimmt, weil die Geſellſchaft geſund und ſtark genug war, 
um den Angriffen der Preſſe zu widerſtehen. Jetzt ſtehen die Sachen 
anders: die Geſellſchaft iſt tödtlich krank und nur energiſche Mittel 
konnen fie retten. Sie gleicht einem belagerten Platze, und man 
weiß, daß belagerte Plätze fait immer unterliegen. (Senſation.) Wir 
haben im Juni 1848 und im Juni 1849 zwei glückliche Ausfälle 
gemacht, allein werden wir immer fo glücklich fein? Es iſt betruͤbend 
zu fagen, allein es iſt wahr, daß die Geſellſchaft in dieſem Augen— 
blick von einem Handſtreich abhängt. Und welcher bedeutſame Unter— 
ſchied hat ſich bei den beiden Juni Aufſtanden gezeigt! Als im Jahre 
1848 die Feinde der Geſellſchaft zu Paris die Fahne des Aufſtan— 
des erhoben, eilte die Provinz einſtimmig herbei, um die Regierung 
zu unterſtützen. Im Jahre 1849 war es ſchon ganz anders: kaum 
hatte ein Aufſtandsverſuch zu Paris begonnen, ſo regten ſich die zahl⸗ 
reichen Verzweigungen der Verſchwörung in allen Provinzen, und 
hätte der Kampf in Paris nur zwei Tage gedauert, fo hätten wir 
tauſend Aufſtande in den Provinzen zu beklagen gehabt. Dieſer Zu⸗ 
ſtand iſt das Werk der ſchlechten Preſſe. (Dem beredten und mit 
witzigen Einfällen unterwebten Vortrage Montalemberts folgt eine 
längere Unterbrechung.) Jules Favre beſteigt darauf, zum erſten 
Mal nach ſeiner Wiederwahl in die Nationalverſammlung, unter all⸗ 
gemeiner Aufmerkſamkeit die Tribüne. „Herr v. Montalembert hat 
in ſeiner Rede die Leidenſchaften und die Furcht angerufen. Er vers 
langt im Namen des Landes, im Namen der Familie die ſtrengſte 
Unterdrückung der Preßfteiheit und fein ganzes Syſtem würde conſe— 
quent durchgeführt, bei der h. Inquiſition aufhören. Die Junitage 
von 1848 geben dem Redner einen Beweis der Starke der Repu⸗ 
blit. Die Monarchie fiel durch einige Barrikaden. Die Provinz eilte 
der Republik, nicht der Monarchie zu Hülfe. Das jetzige Preßgeſetz, 
das man vorſchlägt, iſt wie das von 1835; die aͤrgſten Feinde des 
Geſetzes von 1835 verlangen, ja faſſen das neue Geſetz ab. Der 
Redner vertheidigt auch die proviſoriſche Regierung gegen Monta— 
lemberts Angriffe. Moruy: Ihr habt das Land in einen hübfchen 
Zuſtand verſetzt, rühmt Euch deſſen! Jules Favre: „Die haben 
das Land in dieſen hübſchen Zuſtand verſetzt, die bei Thatſachen, 
welche die Jndignation des Volkes erregten, ſich für befriedigt erklaͤr⸗ 


ten. (Lebhafter Beifall links). Die proviſoriſche Regierung verlangt 
von Ihnen keine Dankbarkeit, ſie hat ſie nicht nöthig, aber die Ge⸗ 
ſchichte wird es beſtätigen, daß ohne ihre Ehre, ohne ihre Aufopfe⸗ 
rung Sie nicht Ihren Platz hier einnähmen. Odilon Barrot: 
Die Preßfreiheit iſt ſo eng verbunden mit der des Landes, daß unſer 
Geſetzentwurf nur die Lücken, die die Erfahrung gezeigt, ausfüllen 
fol. Uebrigens verletzt der Entwurf nicht die Grundprinzipien des 
Landes. Glänzende Redner haben alle Gemeinplätze aufgeftiſcht. 
Man klagt uns an, wir thäten der Freiheit Gewalt an! Nein! Wir 
wollen ſie ordnen. Man klagt uns der Gewaltthätigkeit an. Wir 
haben ſie unterdrückt. Wir haben dem Geſetze von 35 ſein Gutes 
entnommen. Nimmt man doch von einem Feinde das Gute an. Wir 
wollen das Geſetz, damit man nicht „zu den Waffen“ ruft, damit 
man nicht dem Arbeiter ſagt: „Schließt die Werkſtätte,“ damit man 
dem Bürger keinen Haß predigt. Wir wollen nicht allein die Dis⸗ 
kuſſion nicht verhindern, wir rufen fie ſogar hervor. Alle Meinun⸗ 
gen werden hier auf der Tribüne ausgeſprochen. Wir wollen durch 
dies Geſetz dem Arbeiter Ruhe ſchaffen. Wir wollen eben ſo gut wie 
Ihr des Arbeiters Wohl. — Die Fortſetzung der Debatte wird auf 
Montag verſchoben. 

— Sebaſtian Seiler, ein Deutſcher Publieiſt, welcher, der Theil⸗ 
nahme an der Verſchwörung des 13. Juni verdächtig, zur Haft ge⸗ 
bracht worden war, hat zwar ſeine Freiheit, aber auch die Weiſung 
erhalten, Frankreich in kürzeſter Friſt zu verlaſſen. Charpentier, der 
Architect des Palais National und früherer Hauptmann der Artillerie 
der Bürgerwehr, iſt heute morgen verhaftet worden. Auch in der 
Maulncéeſtraße find mehrere Verhaftungen vorgenommen und viele 
Waffen aufgefunden worden. 

— Cine Sturmfluth von Ehrenzeichen, welche unter Louis Phi⸗ 
lipp Paris überſchwemmte, verbreitet ſich in auch Folge der Reifen des 
Präſidenten und der ſie begleitenden Gunſtbezeugungen über ganz 
Frankreich. Der Präfident äußerte jedoch in einer öffentlichen Rede, 
daß in Zukunft die Ernennungen für die Ehrenlegion nicht verſchwen⸗ 
deriſch vertheilt werden ſollten. 

— Gnizot, der, wie gemeldet, geſtern Abend in Havre ange⸗ 
kommen iſt, wird daſelbſt 48 Stunden bleiben und ſodann vor ſeiner 
Reiſe nach Liſien ſich einige Tage in Paris aufhalten. 

Straßburg, den 20. Juli. (K. 3.) Für die wenigen deut⸗ 
ſchen Flüchtlinge, denen der Aufenthalt hier geſtattet wurde, läuft 
die Friſt übermorgen ab. Von dieſem Tage an kann ſich keiner, der 
nicht mit regelmäßigen Paͤſſen aus Deutſchland verſehen iſt, länger 
hier aufhalten. Alle Bürgſchaften der Einwohner gelten in dieſer Hin⸗ 
ſicht nichts mehr. Selbſt diejenigen, welche von ihren Renten leben 
konnen, find von dieſer Maßregel nicht ausgenommen. Sie haben 
ſich wenigſtens 30 Stunden von der Grenze zu entfernen. Geſtern 
erſchien eine amtliche Bekanntmachung, vermöge derer den großher⸗ 
zoglich Heſſiſchen Flüchtlingen angekündigt wird, daß allen, mit Aus⸗ 
nahme von Zitz, Bamberger, Schütz und Blenker, Amneſtie gewährt 
ſei und ſie in ihr Vaterland zurückkehren können. Sie erhalten zu die⸗ 
ſem Behufe auf der hieſigen Präfektur Geleitſcheine. Auch in der 
Schweiz wurde dieſer der Heſſiſchen Regierung zur Ehre gereichende 
Akt veröffentlicht, daher denn viele Hunderte von Unglücklichen, welche 
die Zeitbewegung falſch verſtanden, nach Hauſe eilen. Es ſind bereits 
mehrere Schiffe an unſerem Ufer vorbeigekommen, welche Pfälzer und 
Heſſen den Rhein hinabführen. 

Großbritanien und Irland. 

London, den 21. Juli. Oberhaus-⸗Sitzung vom 20. Jull. 
Led. Brougham brachte angekündigtermaßen, in einer ſaſt dreiſtün⸗ 
digen Rede, folgende, auf die Angelegenheiten Italiens bezügliche 
Anträge ein; „1) daß es das Recht und die Pflicht der Regierung ge⸗ 
weſen, von fremden Maͤchten genügende Erklärungen über jene neueren 
Bewegungen in Italien zu fordern und zu erhalten, über Bewegun⸗ 
gen, welche die beſtehende Länder-Ausdehung verändern und den all⸗ 
gemeinen Frieden gefährden; 2) daß es mit den allgemeinen Intereſſen 
und der Pflicht des Britiſchen Reichs unerträglich ſel, ſich in die Anz 
gelegenheiten fremder Nationen, ſo weit es ſich dabei um die Beziehun⸗ 
gen der Regierungen und ihrer Angehörigen handele, zu miſchen; 3) 
daß dieſes Haus bedaure, in dem Verhalten der Regierung; fo weit 
dieſes namentlich aus den vorgelegten Papieren erhelle, einen Mangel 
freundlicher Geſinnung gegen Verbündete zu erblicken, welchen Eng⸗ 
land durch Vertrag und gegenſeitige Freundſchaftsbezeigung zugethan 
ſei.“ Unter den ſechs Rednern, welche gegen die Anträge ſprachen, waren 
auch der G. Aberdeen, der Marg. v. Lansdowne und Ld. Stan⸗ 
le y. Nach einer Erwiderung Ld. Brongham's wurden die Anträge 
mit einer Mehrheit von 12 Stimmen (96 gegen 108) verworfen. 

— unterhaus⸗Sitzung vom 20. Juli. Nach Erledigung mehre⸗ 
rer heimiſchen Gegenftände und Beantwortung verſchiedener Anfragen, 
erwiederte Lord Palmerfton, daß er die Anzeige von dem, zwiſchen 
Preußen und Dänemark abgeſchloſſenen Waffenſtillſtand und den Frie⸗ 
dens⸗Praliminarien erhalten habe. Als ſich das Haus nun in einen 
Finanz⸗Ausſchuß verwandeln ſollte, lenkte Hr. Herries die Aufmerkſam⸗ 
keit beffelben auf die Staatseinnahme und meinte, daß zu deren Er⸗ 
höhung ein feſter Zoll auf Einfuhr fremden Getreides beitragen müßte. 
Der Redner machte indeß keinen weitern beſtimmten Auttag. Nachdem 
viele Redner darüber geſprochen, wurden die verſchledenen Geld⸗An⸗ 
träge im Ausſchuſſe bewilligt. Man geht, raſchen Schritts, dem Ende 
der Seſſion entgegen. 

— unterbaus⸗Sitzung vom 24. Jull. Bald nach dem An⸗ 
fang der Sitzung, als wiederum Gelder bewilligt werden ſollten, be⸗ 
ſprach Hr. B. Osborne das Vorrücken der Ruſſen in Ungarn. Der 
Redner ſchilderte Ungarn als eine Oaſe der Freiheit in dem Lande des 
Despotismus, ging auf die Verhältniſſe näher ein und beleuchtete 


auch die Unſelbſiſtändigkeit Oeſterreichs; er ruͤhmte Koſſuth, welchen 
er mit Waſhington verglich und ihn den Hort bürgerlicher und reli, 
giöſer Freiheit nannte! Und dabei hatte der Britiſche Premier⸗Mini⸗ 
ſter die Ungariſche Bewegung als einen „Aufſtand“ bezeichnet. Lord 
J. Ruſſell erwiederte ſofort, daß dieſer fein Ausdruck vielleicht ums 
geeignet geweſen, er aber dabei nicht habe entſcheiden wollen, ob jener 
Aufſtaud gerechtfertigt oder nicht geweſen. Hr. Osborne fährt fort, 
Oeſterreichs Benehmen zu tadeln und den Ungariſchen Krieg als einen 
der Freiheit und des Despotismus darzuſtellen. Er ſchloß unter gro, 
ßem Beifall mit dem Antrag auf Vorlegung einiger, auf das Einrük⸗ 
ten der Ruſſen in Ungarn bezüglichen Papiere, (Die Sitzung dauert fort.) 

— In feiner Stadt der Welt findet man die Mittel zur Welche 
rung in fo bequemer und ſo umfaſſender Weiſe dem großen Publikum 
geboten, als in London. Das politechniſche Muſeum im Re— 
gent⸗ſtreet iſt nur ein Privatunternehmen, aber der Staat ſelber hätte 
es nicht gediegener einrichten können. Es bietet eine gedrängte Ueber⸗ 
ſicht deſſen, was im Gebiete der Juduſterie, der Schifffahrt und der 
Naturwiſſenſchaften den Menſchen am nächſten berührt, und Eine 
Dampfmaſchine ſetzt eine Legion von Modellen in Bewegung, die 
klein genug ſind, um anſchaulich zu fein, und groß genug, um wirt 
lich zu fabriziren. Ein kleiner Eplus von Maſchinen, gleichſam ein 
Maucheſter im verjüngten Maßſtabe, bereitet die Baumwolle durch 
alle Stadien zu, und die ungereinigte, die vor unſeren Augen aus 
der natürlichen Kapſel gezogen wird, die ſie einſchließt, ſehen wir 
innerhalb weniger Minuten ſich reinigen, von Kamm zu Kamm wan⸗ 
dern, als feinen Faden ſich um die Spindeln drehen und ſchließlich 
als geſchmackvolle Waare den Stuhl verlaſſene Dieſelbe Dampfkraft 
ſetzt eine Buchdruckerei in Bewegung und Nahrung, denn der Mann, 
der den Dienſt verſieht, nimmt Beſtellungen an, die von der kleinen 
Maſchine, nach dem Verhältniß ihrer Kraft, ſo pünktlich, wie von 
irgend einer großen ausgeführt werden. In das Waſſerbaſſin, auf 
dem Modelle aller Klaſſen von Schiffen vor Anker liegen, ſteigt eine 
Taucherglocke nieder, die etwa vier Perſonen aufnehmen kann; da⸗ 
neben hängt die Kleidung der Taucher, die auf dem Meeresgrunde zu 
arbeiten haben. Das einzige lebende Weſen in dieſem Muſeum iſt 
der Zitteraal (G ymnotus eleetricus), der in einem Glaskaſten unter 
Drahtgeflecht herumſchwimmt. Das Thier kam ſehr jung nach Eng⸗ 
land, iſt aber hier erſtaunlich gewachſen und feine Schläge ſind von 
furchtbarer Kraft. In der Regel liegt es ſtill mit feinem rothen Leibe 
auf dem Boden ſeiner feuchten Zelle und holt nur ab und zu ſehr 
phlegmatiſch Luft; daun aber ſchlängelt es ſich ſehr heftig hin und 
her, und wie die wilden Thiere im Käfig durchmißt es ſein Gefängniß 
immer wieder und wieder. Die lebendigen Fiſche, mit denen es ge⸗ 
füttert wird, tödtet es mit einem unſichtbaren Schlage, und im Nu 
liegen fie todt auf dem Rücken. — Für die Indnſtriellen bietet das 
Muſeum eine immerwaͤhrende Ausſtelluug, denn jede neue Erfindung 
wird hier im Modell dem Publikum vorgelegt. Ein Zeichen mit der 
Glocke ruft in einen Saal, in dem alle Zweige der Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten vorgetragen ung durch Experimente und Abbildungen erlautert 
werden. Ein anderes Zeichen ruft in ein kleines Theater, in dem 
eine Muſik-Aufführung ſtattfiudet und Nebelbilder gezeigt werden. 
Damit ſchließt jede Vorſtellung, denn die Londoner Familien beſuchen 
das Juſtitut vom Morgen bis zum Abend mit einem Eifer und einer 

Ausdauer, als ob es der Italieuiſchen Oper gälte. (D. R.) 

— Man beſchäftigt ſich hier ſehr eifrig, elektriſches Licht für 

die Praxis, namentlich für Leuchtthürme und den Fiſchfang, anzu⸗ 


wenden. 
L um 15. ſtarb, im 69. Lebensjahre, auf Cleve bei Briſtol 


eine wiſſenſchaftliche oder richtiger künſtleriſche Notabilität, der in 
Altona domicilirte Fon. däniſche Agent Heinrich Johann Keſſels. 
Er war der ausgezeichnetſte Chronometerverfertiger auf dem euro= 
päiſchen Kontinente. Lange Jahre hindurch lebte er bloß von der 
Anfertigung, reſp. Renovirung der Chronometer für die königlich 
däuiſche Marine, deren Inſtrumente neben den engliſchen in dem 
höchſten Rufe ſtehen. Wle überhaupt den Männern der Wiſſen⸗ 
ſchaft und der Kunſt, ſo ſchlug auch ihm der Krieg der Herzog⸗ 
thümer gegen Dänemark eine tiefe Wunde. Sein Leidensgenoſſe 
und Freund, der berühmte Aſtronom Schuhmacher in Altona — 
beide genoſſen die beſondere Protektion und Freundſchaft König 
Chriſtians VIII. — hat vor Kurzem durch Fürſprache feines ehe⸗ 
maligen Schülers, des berühmten Aſtronomen zu Pulkowa bei 
Petersburg, Staatsraths Struve (eines geborenen Altonaers), 
vom Kaiſer von Rußland eine lebenslängliche Penſton ausgefegt 
erhalten. 
Spanien. 

Madrid, den 15. Juli. Die Infanten waren am 7. d. in 
Ceuta (Afrika) angekommen, wo ſie mit den ihnen gebührenden 
Ehrenbezeugungen aufgenommen wurden, und gleich nach ihrer 
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Ankunft bei dem Gen.⸗Capitän ſpeiſten. Abends war die Stadt 
erleuchtet. Am 9. waren fie bereits wieder in Algeſtras. Gleich 
nach ihrer Ankunft daſelbſt erſchien der (Engl.) Vice-Gouverncur 
von Gibraltar (der Gouverneur war durch einen Da en dem 
Pferde verhindert, zu erſcheinen), von einem zahlreichen Stabe bes 
gleitet, um die Infanten nach Gibraltar einzuladen, wo bereits 
Anſtalten zu ihrem Empfange getroffen wären. Die Infanten 
nahmen die Einladung an, wollten am 10. nach Gibraltar abge⸗ 
hen und am 11. in Algefiras wieder eintreffen. Zu gleicher Zeit 
wurden der politiſche Ehef und die Behörden von Algeſiras von den 
Engländern zur Tafel geladen. 

— Madrid, das bekanntlich eine ſehr öde und leere Umge⸗ 
bung hat, wird nun ringsumher mit Väumen bepflanzt. 

Schweiz. 1 

Bern, den 16. Juli. An 5 preußischen Geſandten von Sydow 
gelangte am Donnerſtag eine Depeſche, worauf er am folgenden Tage 
nach Vaſel verreiſte. Auch Robert Peel ſoll ſich dahin begeben haben, 
Es find bier vor mehreren Tagen einige dreißig ungariſche Huſa⸗ 
ren angekommen, denen es gelungen war, von der öſterreichiſchen 
Armee in Italien zu defertiren. f 

Bern, 20. Juli Die eidgenöſſiſche Zeitung enthält folgen— 
des Aktenſtück: 85 

„Der ſchweizeriſche Bundesrath, befhliegt: Art. I. Die poli⸗ 
tiſchen und militäriſchen Chefs, ſowie auch die andern Hauptſührer, 
welche ſich bei dem neuerlichen Aufſtande in Rheinbaiern und im 
Großherzogthum Baden betheiligt haben und die forben in der 
Schweiz angekommen find, werden fofort aus dem Gebiete der 
Eidgenoſſenſchaft ausgewieſen. Art. 2. Im vorſlehenden erfien 
Artikel find inbegriffen: a) Alle Diejenigen, welche Mitglieder einer 
proviſoriſchen Regierung oder anderer derartiger Behörden gewe— 
fen find, als: Zig, Brentano, Struve, Gocgg, Werner, Fickler; 
b) die militäriſchen Chefs, als: Louis Mieroslawski (Pole), Sigel, 
Doll, Merſy, Blenker, Willich, Germain Metternich; c) andere 
Männer, welche eine höhere oder einflußreichere Stellung bei der 
Armee der Aufſtändiſchen eingenommen haben, und deren Namen 
der ſchweizeriſche Bundesrath ſpäter bekannt machen wird. Art. 3. 
Ferner ſollen aus dem ſchwetzeriſchen Gebiete ausgewieſen werden, 
die in dem Kreisſchreiben vom 15. d. Mis. erwähnten Individuen 
als: K. Heinzen, Fr. Neff, Löwenfels, G. Thielmann, und alle 
Diejenigen, welche an dem Einfall in das Großherzogthum Baden 
im September 1848 Theil genommen haben. Art. 4. Die Kanto- 
nal⸗Behörden find eingeladen, unverzüglich für Vollziehung dieſcs 
gegenwärtigen Beſchluſſes zu ſorgen. Dieſelben haben ſich, um 
diejenigen Nachweiſungen, deren fie bedürfen ſollten, zu erhalten, 
an das ſchweizeriſche Juſtiz⸗- und Poltzeidepartement zu wenden. 
Sie werden den in Art. 2 und 3 oben erwähnten Individuen die 
erforderlichen Päſſe ausſtellen, um ſich damit nach Frankreich oder 
nach einem andern Staate, in welchem fie Sicherheit zu gewärtigen 
baben, begeben zu können. Die Kantonalbehörden find eingeladen, 
dem ſchweizeriſchen Vundesrath über die Vollziehung dieſes Be⸗ 


ſchluſſes Bericht zu erſtatten. Gegeben in Vern, d. 16. Juli 1849.“ 
(Folgen die Unterſchriften.) (Conſt. 3.) 


Luzern, den 16. Juli. Geſtern reiſte Sigel in Begleitung einiger 


Schickſalsgenoſſen von hier nach Bern ab, um ſich mit dem Bundes⸗ 
rath wegen der Vertheilung und Ernährung der Flüchtlinge in den 
verſchiedenen Kantons zu beſprechen. Er will ſpäter nach Luzern zu⸗ 
rückkehren und gleichwie Brentano, Thiebauth, Mördes, Reich und 
andere namhafte Flüchtlinge, feinen Aufenthalt in dieſer friedlichen 
Alpengegend für längere Zeit wählen. 

Ba ſel, den 19. Juli. Der Bundesrath hat den Beſchluß 
gefaßt, daß die politiſchen und militairiſchen Chefs, fo wie die 
Hauptſührer der Revolution in Baden und der Pfalz aus der Eid⸗ 
genoſſenſchaſt auszuweiſen feien. Als ſolche werden vor der Hand 
angegeben: Zitz, Vrentano, Gögg, Struve, Werner, Louis Mie⸗ 
Bes a 5 5 8 5 1 Blenker, Willich Metternich. 

er truher erlaſſene Ausweiſungsbefehl gegen Heinzen, N ö⸗ 
wenfels und Thielmann wird wiederholt m del, — 
Italien. 

Turin, den 18. Juli. Die Opinione verſichert, daß der 
Friede zwiſchen Sardinien und Oeſterreich abgeſchloſſen worden fei. 
Die Gazetta di Genova meldet daſſelbe. Der Vertrag ſoll den 
Titel „Traktat von Monza“ führen. Sardinien würde 52 Mil- 
lionen Franken als Kriegskoſten an Oeſterreich bezahlen und zwi: 
ſchen beiden Ländern auf zehn Jahre ein Schutz- und Trutzbündniß 
beſtehen. — Die Wahlen find dem Miniſterium in Turin nicht ſehr 
günſtig. 

Rom, den 12. Juni. Roſſi ſoll Miniſter des Innern fein. Dia: 
miani hat das Minifterium des Aeußern nicht annehmen wollen. 
Corboli ſoll daſſelbe angenommen haben. General Oudinct hat 
den Kardinal Ca ſtraca ne empfangen. Kardinal De ſli iſt in Freiheit 
geſetzt. Giceruacchio (Angelo Brunetti) ſollte arretitt werden, 
aber er entkam und rettete ſich zu Garibaldi. — Die turiner Goncor 
dia vom 16. berichtet, daß die Wohnung des Nordamerikaniſchen Con- 
ſuls Brown durch Franzöſiſche Soldaten verletzt worden iſt, welche 
daſelbſt eine Verhaftung vornehmen wollten. Die amerifauiſche Flagge 
hätte nicht geſchützt, die Gemahlin des Kouſuls wäre inſultirt und 


— 


Stadt⸗Theater in Poſen. 
Sonnabend den 28. Juli: ehe er 
fiellung der Königl. Preußiſchen Kammerſängerin 


Reiter begeben ſich vom Bernhardiner-Platz und 
durch die Weidengaſſe nach dem Graben. 
Poſen, den 26. Juli 1849. Der M agiſtrat. 


einer der Beamten des Konſulates verwundet worden. Der Konſul 
habe darauf energifchen Proteſt eingelegt, habe fein Wappen abge⸗ 
nommen und ſei abgereiſt. Der Laden eines Schuhmachers ſoll ge⸗ 
ſchloſſen worden fein, weil das Schild den Namen „Ciscoli Clubs“ 
enthielt. So heißt der Beſitzer. 

— Im Ganzen find hier 7,854,564 Scudi (à 1 Rthlr. 13 
Sgr. Preuß) Papiergeld in Umlauf, darunter 3,054,864 Eeubi 
von der proviſoriſchen Regierung herrührend. Eine Proklamation 
Oudinots giebt das amtlich angenommene Verhältniß zwiſchen den 
Römiſchen und Franzöſiſchen Münzen kund: 1 Scudo — 5 Franken, 
1 Paolo = 50 Centimes, 1 Bajocco— 5 Gentimen. Das Franzö⸗ 
ſiſche Geld iſt dabei bedeutend üͤberſchätzt, da ein Scudo 1 Rthlr. 13 
Sgr., ein Franzöfifches Füͤnffrankenſtück aber nur 1 Mihlr. 10 Sgr. 
werth iſt. Ferner hat Oudinot eine Kommiſſion zur Regelung der 
Finanzverhältniſſe und zur Uebernahme aller Staatsgelder niedergeſetzt. 
Garibaldi's Korps ficht in der Nähe von Narni; die 6000 Fran⸗ 
zoſen, die ihm nachgeſchickt worden waren, find wieder nach Rom zu⸗ 
rückgekehrt. 

— Es wird behauptet, die Franzoͤſiſche Regierung habe eine 
Note an das Engliſche Miniſterium gerichtet wegen des Benehmens 
des Engliſchen Conſuls in Rom, Herrn Freeborn, der während ber 
Belagerung ziemlich unverhüllte Partei gegen die Franzoſen ergriffen 
haben ſoll und fpäter den Häuptern der republikaniſchen Partei fei- 
nen Schutz angedeihen ließ. Ihm wird auch die Abfaſſung jenes von 
den feindlichen Conſuln unterzeichneten Proteſtes gegen das angebliche 
Bombardement Roms zugefchrieben. — Das Benehmen der Frauzö⸗ 
ſiſchen Truppen in Rom wird als muſlerhaſt geſchildert. — Aus 
Gaeta fehlen noch immer Nachrichten, die als zuverläſſig bezeichnet 
werden können; über die zukünftige Verfaſſung des Kirchenſiaates und 
über die Plaue des Papſtes verlauten nur Gerüchte. 
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Locales ze. 

Poſen, den 26. Juli. Auf der Stargard-Poſener 
Eiſenbahn betrugen die Einnahmen pro Januar bis ult. Juni 1849 
für 96,913 Perſonen 79,450 Rihlr. 6 Sgr. 4 Pf.; für 320,777 
Cir. 85 Pfd. Güter 57,097 Rihlr. 11 Sgr. 2 Pf.; überhaupt 
136,547 Rihlr. 17 Sgr. 6 Pf. Die Einnahmen pro Januar bis 
Juni 1848 betrugen für Perſonen 37,367 Rthlr. 22 Sgr. 7 Pf.; 
für Güter 28,582 Rthlr 19 Sgr. 3 Pf.; zuſammen 65,950 Rilr. 
11 Sgr. 10 Pf.; mithin pro Januar bis Juni 1849 mehr: für 
Perſonen 42,082 Rihlr. 13 Sgr. 9 Pf.; für Güter 28,514 Kthlr⸗ 
21 Sgr. II Pf.; überhaupt 70,597 Rthlr. 5 Sgr. 8 Pf. 


Berliner Börse. 
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Druck und Verlag von W. Decker K Comp. in Bofen. 
Verantw. Redakteur: C. Henfel. 


Fräul. Tuczek: Große mufitali Soi 
rec. — Dieſer geht vor: Zum Erfenmate: Fa⸗ 
milien⸗Zwiſtund Frieden; Luſtſpiel in 1 


Lotterie 
Die geehrten Spieler, welche ſich Looſe haben 


We r d N KK 
Ausverkauf. = 


Der gänzliche Ausverkauf ſämmtlicher 


Akt von G. zu Putlig. (Manuſer.) 
Die am 22ſen d. Mts. früh um halb 11 u 
erfolgte glückliche Entbindung meiner lieben Fran, 
Emilie, geb. Zimmermann, von einem ge⸗ 
funden Töchterchen, beehre ich mich Freunden und 
Bekannten hierdurch ſtatt beſonderer Meldung 

ergebenſt anzuzeigen. 3 
1 75 Eutin er, Regierungs⸗Aſſeſſor. 
Bekanntmachung. 
Wegen nothwendiger Reparatur muß die Gra⸗ 
benbrücke vom 30ſten d. Mts. ab für das Fuhr⸗ 
werk und Reiter geſperrt werden. — Wagen und 


zurücklegen laſſen, fordere ich auf, ſolche nunmehr 
baldigſt abholen zu wollen; denn die Ziehung 
ſteht nahe bevor, und Kaufloofe find nur noch 
wenig vorhanden. 

Der Lotterie-Ober-Einnehmer Bielefeld. 


Verſchiedene Sorten Branntweine aus 


wem Roggen⸗Spiritus, fo wie Nuß⸗ 


Extrakt bei 


Hartwig Kautorowi 
Wronkerſtraße No. 5 
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Seiden-, Wollen- und Baumwollen⸗ 
Waaren am alten Markt No. ss, 
im Hauſe des Herrn T Munk, 
für Rechnung eines auswärtigen Haufes, © 
dauert unausgeſetzt und zu den bereits 
bemerkten, bedeutend herabgeſetzten feſt en 
Bemerkt wird erge⸗ 
benſt, daß geſtern noch eine bedeutende 
Sendung, namentlich Seiden⸗Waaren, 


Preiſen weiter fort. 


eingetroffen iſt. 


Eine gebrauchte Britſchke oder leichtes Kabrio⸗ 
let wird zu kaufen geſucht Brestauerfir. No. 10. 
I Treppe hoch. 


ürgergeſellſchaft. 


: 


54 Uhr Abends. 


Thermometer u. Barometerſtand, fo wie Windrichtung 
zu Poſen, vem 15. bis 21. Juli 


tiefftee | höchſter ſtand. 
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85 Tag. 
15 Juli 2 
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IS. = 710%, | + 15,7° 27 (8. 
19. 9.8» + 183° 27 73ͤ 
K 0. 70, . 7 8 
21. 92° 4 15,0 7 8, UNS. 


Montag am 3ORen Juli Konzert. Anfan 
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Thermometerſtand — Wind. 
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